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  Der Speierling – Sorbus domestica 

 

Der Speierling (Sorbus domestica) – regional auch Spierling, Sperberbaum, 

Sperbelbaum, Sporapfel, Spierapfel, Spreigel genannt – ist eine Pflanzenart aus der 

Gattung der Mehlbeeren (Sorbus) innerhalb der Familie der Rosengewächse 

(Rosaceae). Er gilt als Wildobstbaum und ist als Wildgehölz eine der seltensten 

Baumarten in Deutschland; 1993 wurde der Speierling hier wegen seines 

rückläufigen Bestandes zum Baum des Jahres gewählt.  

 

Der Speierling wächst als mittelgroßer, sommergrüner Baum. Er erreicht freistehend 

Wuchshöhen von bis zu 20 Metern, im Hochwald gelegentlich über 30 Meter, und 

kann als freistehender Einzelbaum Stammdurchmesser von über 100 Zentimeter 

erreichen. Einzelne Exemplare des Speierling können ein Alter von bis zu 400 

Jahren erreichen, in Mitteleuropa allerdings meist deutlich weniger. Der Speierling 

bildet ein tiefreichendes Herzwurzelsystem.                                                                                                                 
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Die Rinde ist rau. Der Speierling bildet bald eine rissige, an älteren Stämmen 
kleinschuppige, relativ dunkle graubraune Borke, die der eines Birnbaums ähnlich ist.  

Die vergleichsweise großen, oft klebrigen Winterknospen sind stumpf eiförmig. Sie 
besitzen einige sich dachziegelartig überdeckende, grün glänzende, mehr oder 
weniger kahle, braunrandige Knospenschuppen. 

Die wechselständig und spiralig an den Zweigen angeordneten Laubblätter sind in 
Blattstiel und Blattspreite gegliedert. Der Blattstiel ist 3 bis 5 Zentimeter lang. Die bis 
zu 25 Zentimeter lange und etwa 10 Zentimeter breite Blattspreite ist unpaarig 
gefiedert. 

Die Blütezeit liegt am Ende des Vollfrühlings im Mai bis Juni nach der 
Laubentfaltung. 35 bis 75, selten bis zu 80 Blüten stehen in endständigen, 
schirmrispigen Blütenständen zusammen. Die Blüten duften angenehm. 

Von der verwandten Vogelbeere ist der Speierling durch seine deutlich größeren 
Apfelfrüchte leicht zu unterscheiden. Die Früchte reifen im September bis Oktober. 
Die meist 2 bis 3, selten 1,5 bis 4 Zentimeter langen und fast ebenso dicken, birnen- 
bis apfelförmigen, bei Reife grün-gelblichen, olivbraunen bis rötlich gelben Früchte 
können sich sonnenseits oft rötlich färben und vollreif schokoladenbraun werden. 

Die Blüten können auch durch Insekten bestäubt werden, meist erfolgt die 
Samenbildung aber ohne Bestäubung Die Früchte werden von manchen Vögeln und 
Säugetieren aufgenommen und die Samen anschließend ausgeschieden, wodurch 
eine Verdauungsausbreitung stattfinden kann. Der Speierling vermehrt sich in der 
Natur nur ausnahmsweise generativ durch Samen.  

In Deutschland ist der Speierling vor allem im Südwesten zu finden, im Rhein-, 
Neckar und Nahetal, im Taunus und in Unterfranken. Er kommt zerstreut im 
nördlichen Baden-Würtemberg, in der zentralen Pfalz, entlang der Mosel, in der 
nördlichen Eifel sowie in Mainfranken vor; selten ist er im nördlichen Thüringen sowie 
westlichen Sachsen-Anhalt. 

Der Speierling wurde bereits von Theophrast (4. Jh. v. Chr.), Plinius (1. Jh.) und Karl 
dem Großen als Obstgehölz anerkannt. Der Gattungsname Sorbus leitet sich von 
dem lateinischen Wort sorba für Speierling (Sorbus domestica L.) und Elsbeere 
(Sorbus torminalis (L.) Crantz) ab, denn Plinius hatte die Elsbeere zu einer Art von 
Speierling gezählt. Der Speierling wurde seit der Antike als Nahrungsmittel 
geschätzt. Die Römer sorgten für eine zusätzliche Verbreitung nördlich der Alpen. 
Auch Karl der Große ließ »sorbarios« ) anbauen, womit wohl der Speierling gemeint 
war. 

Die Früchte werden roh oder gegart gegessen. Wenn man die Früchte an einem 
kühlen Ort lagert bis sie überreif sind, sollen sie auch roh gut schmecken. Die 
Früchte können auch getrocknet verwendet werden.  
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